DanyigerDanpfbo 


Freitag, den S. October. 40 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd. u. Annonc.⸗Büreau⸗ 
Abonnementspreis hier in der Expedition 8 H. Albrecht, Tauben⸗Straße 34. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Saafenftein & Vogler. 


Te ſegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Donnerſtag 7. Oetober. 
ie Adreſſen der beiden Kammern wurden heute 
chmittag dem Großherzog übergeben. 
Wie, Donnerſtag 7. October. 

Der Kronprinz von Preußen iſt geſtern Abends 
um 9 ½ Uhr hier eingetroffen und vom Kaiſer und 
den Spitzen der Militair- und Civilbehörden em ⸗ 
pfangen worden. Der Kaiſer und der Kronprinz de 
grüßten ſich ſehr berzlich. Die Militairmufik ınto- 
Dirte die Preußen volkshymne. Der Kaiſer trug die 
preußiſche Oberſtuniform, der Kronprinz die Uniform 
ſeines öſterreichiſchen Regiments. Die Hofwagen 
führten den Kaiſer und den Kronprinzen mit ſeiner 
Suite nach der Hofburg. Die hohen Herrſchaften 
wurden von dem zahlreichen Publikum lebhaft begrüßt. 

—. Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Preußen 
wurde auf der Durchreiſe nach Wier in Salzburg, 
in, St. Pölten überall von den Spitzen der 
Behörden begrüßt; an den Bahnhöfen waren Ehren» 
wachen aufgeſtellt. Bon Salzburg an ſchloſſen ſich 
die zur Dienſtleiſtung bei dem Kronprinzen comman- 
dirten Perſonen dem Gefolge an. Auf dem Bahnhofe 
in Wien, woſelbſt eine Ehrenwache aufgeſtellt war, 
wurde der Kronprinz vom Kaiſer begrüßt, welcher in 
preußiſcher Uniform erſchien. Die Kaiſerin iſt eben⸗ 
falls nach Wien gekommen und hat den Kronprinzen 
in der Hofburg begrüßt. 

1 Mittwoch 6. October. 5 
Die Kaiſerin der Franzoſen verweilt noch in Venedig 
und beſichtigt die verſchiedenen Sehens würdigkeiten 
der Stadt. 

Bordeaux, Donnerſtag 7. October. 
Geſtern Nacht hat ein Brand auf der hieſigen Schiffs⸗ 
werft ftottgefunden, der einen Schaden don etwa 
einer Million Franues verurſacht hat. 

Madrid, Donnerſtag 7. Oetober. 

Der Aufftand kann nunmehr als befeitigt betrachtet 
werden, da die Niederlage der letzten Banden in 
Catalonien und Andaluſten gemeldet wird. Die 
Truppenverſchiffung vach Cuba dauert fort. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes 
beantragte Graf zur Lippe folgende Reſolution: Das 
Bundes oberhandelsgericht und das Bundesgeſetz, 
betreffend die Leiftung der gegenſeitigen Rechtshilfe, 
find unzuläſſig ohne die Zuflimmung des preußiſchen 
Landtags, welche künftig einzuholen if. Es wird 
die Schriftführerwahl, die Conſtituirung der Abthei⸗ 
lungen und der Fachkommifſionen vollzogen. Der 
Miniſter des Innern legt Geſetzentwürfe vor, betr. 
die Genehmigung von Zuwendungen an die Gore 
porationen und die Verpflichtung der Gemeinden zum 
Schadenerſatz bei öffentlichen Aufläufen in den neuen 
Landestheilen. Beide Entwürfe gehen an die Juſtiz⸗ 
Commiſſion. Der Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten legt einen Geſetzentwurf vor, betreffend 
die Schonzeit des Wildes, welcher die vorjährigen 
Laudiags-Untträge im Entwurf berüdſichtigt. — 

Bei der in der geftrigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes ſtattgehabten Wahl des erſten Bräfidenten 
wurde Rechtsanwalt von Forckenbeck mit 204 (von 
214) Stimmen wiedergewählt. v. Köller wurde 
mit 184 von 210 Stimmen zum erſten Biecepräöſidenten 


Wir ſtehen offenbar an der Schwelle einer der 
bedeutſamſten Landtagsſeſſionen, die wir je gehabt, 
und da find gewiß einige Wünſche gerechtfertigt, 
nicht als ob wir große unmittelbare geſetzgeberiſche 
Reſultate von der bevorſtehenden Landtagsſeſſion er⸗ 
warteten, oder als ob wir uns heute im einzelnen 
über die Aufgaben derſelben ausſprechen wollten: zu 
letzterem wird Zeit fein, wenn die Regierungsvorla⸗ 
gen vorliegen, was ja in wenigen Tagen der Fall 
ſein wird, und in erſterer Beziehung ſind wir nicht 
Sanguiniker genug, um die Hinderniſſe zu überſehen, 
welche einem vollſtändigen und wirkſamen Abſchluß 
der legislatoriſchen Arbeiten auf den Reſormgebieten, 
welche der bevorſtehende Landtag zu betreten haben 
wird, entgegenſtehen. Aber das thut der Wichtigkeit 
dieſer Arbeiten gewiß keinen Abbruch, daß wir nicht 
hoffen dürfen, fie ſchon im nächſten Winter abge⸗ 
ſchloſſen zu ſehen. Sind die Reformarbeiten auf dem 
Gebiete der Unterrichts- und Communalverwaltung 
freilich ſo dringlicher Natur und fo lange aufgeſcho⸗ 
ben worden, daß ihr baldiger Abſchluß aufs eif- 
rigſte zu wünſchen iſt, ſo liegt es doch in der Natur 
folder Reformen, wie der erwarteten, daß ſie nicht 
auf den erſten Wurf, ſondern nur nach hartem Kampf 
der Parteien ine Leben treten. An ſolchem Kampf 
aber hat es ſeit zwanzig Jahren (ſeit der Reaction 
der funfziger Jahre) gefehlt, weil niemals das Ple⸗ 
num des Landtages in dieſer Zeit mit jenen Angele⸗ 
genheiten befußt geweſen if. Obwohl dieſelben nie 
mals von der politiſchen Tagesordnung verſchwunden 
ſind, haben aus dem angeführten Grunde die Parteien 
doch immer nur einſeitige Progamme darüber formu⸗ 
lirt, der Intereſſenkampf, welcher um dieſelben geführt 
werden muß, aus deſſen Austrag ſie allein geboren 
werden können, hat bisher noch nicht ſtatigefunden. 
Vor dieſem Kampfe ſtehen wir jetzt und er iſt es, 
welcher der bevorſtehenden Landtagsſeſſion ihre Be⸗ 
deutung geben wird. 


Der Bedeutung dieſes Kampfes gegenüber ſtehen 
wir nicht an, der Finanzfrage eine nur untergeordnete 
Wichtigkeit beizulegen. Wir glauben nämlich, daß 
in der That die auf dem Gebiete auch der Finanz 
verwaltung nothwendigen Reformen nicht mehr 
innerhalb des preußiſchen Staats zur Durchführung 
gelangen werden. Sie ſind vornehmlich abhängig 
von einer geſetzlichen Regelung und Ordnung des 
Finanzweſens im norddeutſchen Bunde; daher haben 
ſie ihren Anſtoß zu erwarten und werden ſie ihre 
Richtung vorgezeichnet erhalten. Was innerhalb des 
preußiſchen Staates demnächſt in der vorgeſchriebenen 
Richtung reformirend auf dem Gebiete auch der 
Finanzverwaltung zu geſchehen haben wird, das iſt 
wiederum vollſtändig abhängig von der vorgängigen 
Erledigung der innern Verwaltungereformen, an 
welche zuerſt ernftlich die Hand anzulegen eben die 
Aufgabe der bevorſtehenden Landtagsſeſſion iſt. So 
lange, wie jetzt, der norddeutſche Bund die Direktive 
für eine gründliche Finanzreform nicht gelegt hat, 
kann es ſich in Preußen nur um proviſoriſche Vor⸗ 
tehrungen handeln. Wir bedauern, in dieſer Ber 
ziehung in der Parteipreſſe mannigfachen falſchen 
Vorſtellungen zu begegnen, als ob es ſich jetzt in 
Preußen und für den bevorſtehenden Landtag um große 
Finanzreformen handeln werde, welche ganz außer⸗ 
ordentliche Unterſuchungen und gründliche Erwägungen 
erheiſchen würden. Haben wir doch von Nieder ⸗ 


gewählt. Zum zweiten Viepräſtdenten wird Bennigfen | ſetzung beſonderer Commiſflonen, welche zu dem 
mit 161 Stimmen gewählt, ». Hoverbech erhielt] Zweck beantragt werden würden, leſen müſſen. Wir 


36 Stimmen. — 


warnen dringend vor ſolchen Irrthümern, es könnte 


ſich wit ſolchem Apparat nur wieder der alte Satz 
bewähren, daß der kreiſende Berg nur eine lächerliche 
Maus gebar. Es wird ſich, wie wir das vor Wochen 
ausgeführt haben, auf dem Gebiete der Finanzen um 
nichts als die einfachſte Budgetverhandlung und darum 
handeln, ob zur Deckung eines etwaigen Jahres- 
defizits vorübergehend eine oder die andere außer- 
ordentliche Maßregel (Veräußerung eines Staats- 
getivums oder ein Steuerzuſchlag) anzuordnen fein 
möchte. Das läßt ſich ohne jeden großen Aufwand 
von Zeit und Kraft erledigen. 

Beides wünſchen wir alfo auf die Reformarbeiten 
auf dem Gebiete der innern Verwaltung concentrirt 
zu ſehen. In dieſer Beziehung haben wir dringende 
Mahnungen an die Parteien und vornehmlich an 
unſere Freunde zu richten. 

Wir müſſen ſie dringend bitten, für die Behand⸗ 
lung der genannten Angelegenheiten den Weg com⸗ 
miſſioneller Vorberathung ſo weit irgend thunlich zu 
verlaſſen. Wir bedauern in dieſer Beziehung außer⸗ 
ordentlich, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus nicht 
die Geſchäftsordnung des Reichstages bereits adoptirt 
hat. Nachdem in den zwei erſten Seſſionen der jetzigen 
Legislaturperiode jene Vorliebe für die Commiſſtons⸗ 
behandlung dies vereitelt hat, glauben wir allerdings, 
daß jetzt in der letzten Seſſion derſelben die Au- 
nahme einer neuen Geſchäftsordnung ſich nicht em⸗ 
pfehlen wird. Um ſo mehr müſſen wir wünſchen, 
daß aus der alten Geſchäftsordnung die Wege be⸗ 
treten werden, welche zunächſt das ganze Haus, die 
geſammten Parteien an der Bebandlung der wichti⸗ 
gen Angelegenheiten, welche dem Landtage obliegen, 
betheiligen. Gerade weil nicht zu erwarten iſt, daß 
die Reformen fofort zu einem geſetzlichen Abſchluß 
gelangen werden, weil der Kampf der Parteien um 
dieſelben und der in dieſem Kampfe ſich vollziehende 
Ausgleich, der Anſichten die Haupiſache if, darum 
empfehlen wir Abſtandnahme von den Commiſſtons⸗ 
verhandlungen. Bei der jetzigen Zuſammenſetzung 
und Parteigruppirung im Hauſe gelangen, das hat 
die Erfahrung der beiden letzten Seſſionen gezeigt, 
die Commiſſionen entweder zu gar keinen Beſchlüſſen, 
oder zu ſolchen, welche für das Plenum nicht die ge⸗ 
ringſte Richtſchnur abgeben, welche daſſelbe einfach 
zu den Akten legt. Die Verweiſung an eine Com- 
miſſion und die Verweigerung der Vorberathung für 
das Unterrichtsgeſetz war im vorigen Jahre gleich⸗ 
bedeutend mit einem Verſchwindenmachen deſſelben für 
den Landtag. Solche Vorfälle dürfen ſich nicht 
wiederholen. Es gilt heute, beſtimmte Stellung zu 
den dringenden Reformaufgaben zu nehmen, das 
Durchſchnittsniveau zu finden, auf welchem ſich ein 
wirklicher Fortſchritt vollziehen läßt. Das aber kann 
vur im unmittelbaren Kampf der Parteien, im Streit 
und Ringen der collidirenden Intereſſen geſchehen. 
Der Landtag ſchuldet dem Lande dieſen Kampf und 
tiefes Ringen in feiner bevorſtehenden Seſſlon, denn 
nur daraus kann ſich Klärung und ein wirklicher 
Fortſchritt ergeben. — 

Warum bleibt aber der Minifterpräfident v. Bismarck 
den Landtags verhandlungen fern? Er iſt äußerſt 
mobil, es feblt ihm Nichts mehr. Ausſchließlich politiſche 
Gründe halten ihn von den Parlaments verhandlungen 
zurück. Er iſt „gegen die preußiſchen Finanzen kühl 
bis an's Herz hinan“, obwohl doch Miniſter⸗Präßſdent, 
wenn auch zugleich Bundeskanzler. So wird ihm 
vielleicht Herr v. d. Heydt das Fernbleiben von den 
Kammerverhandlungen dringend aygerathen haben. 
Doch die Sache verhalte ſich ſo oder ſo, jedenfalls 


iſt fie durch und durch eine Abnormität, und auf die 
Dauer kann es ſo nicht fortgehen. 
Die mehrfach beſprochene Jaitiatſos der badiſchen 
Kammern in Sachen des Anſchluſſes an den Nord» 
bund hat eine ſeltſame Phyſiognomie angenommen. 
Die preußiſche Regierung hat wiederholt erklärt, 
ihrerſeits keine Initiative für dieſen Anſchluß weder 
unmittelbar noch mittelbar, alſo ebenſowenig ins» 
geheim wie öffentlich, ergreifen zu wollen. Eben ſo 
entſchieden aber hat dieſelde Regierung erklärt, daß 
fie die Forderung eines oder aller füddeutſchen Staaten 
auf Eintritt in den Nordbund, als im Prager Frieden 
begründet, ihrerſeits nicht in der Lage ſei, zurückzu · 
weiſen. Dagegen erklären nun die badiſchen Libe⸗ 
ralen, ihrerſeits den Eintritt nicht anregen zu wollen 
ohne eine Einladung Preußens, d. h. ohne das, was 
die preußiſche Regierung in leiner Form ausgehen 
laſſen weder darf doch will. — Das ſieht gerade 
aus wie eine querelle allemande, wo man, einig 
in der Sache, ſich nicht einigen kaun, wer den erſten 
Schritt thun fol und wo der erſte Schritt anfängt. 
Man muß nun abwarten, ob etwa von confervativer 
Seite, ſei es in der erſten, ſei es in der zweiten 
Ständekammer Badens, der bezügliche Aatrag geſtellt 
wird und ob die badiſchen Liberalen ihre Vorſicht 
fo weit treiben, gegen den Antrag zu ſtimmen. — 

Der Beſuch des öſterreichiſchen Reichskanzlers in 
Prag hatte dort unter den Czechen keine geringere 
Erwartung angeregt, als die: die ezechiſche Nauona⸗ 
lität und Autonomie als ſolche anerkannt zu ſehen 
und die Eröffnung entgegenzunehmen, daß und wenn 
Franz Joſeph ſich zum König von Böhmen wolle 
krönen laſſen. Der ſtets lächelnde Beuſt aber hat 
auch für die verlangend auf ihm ruhenden Augen 
nichts als ein Lächeln. Intereſſant iſt, daß, als 
Graf Beuſt in Begleitung des Miniſterpräſidenten 
Grafen Taaffe bei dem Kardinal Schwarzenberg 

vorfuhr, derſelbe „nicht zu Haufe war. Natürlich: 
die Kirche grollt. — 

Wie ein Telegramm aus Bern meldet, hat 
der ſchweizer Bundesrath jede Intervention zu Gunſten 
der frankfurter Ausgewieſenen verweigert und fomit 
das Vorgehen der preußiſchen Behörde als vollſtändig 
correct anerkannt. Da nun auch die preußiſche Re⸗ 
gierung ihrerſeits mit unerbittlicher Strenge die Aus⸗ 
weiſungen aufrecht erbält, bleibt den frankfurter 
Schweizern weiter Nichts übrig, als entweder in den 
preußiſchen Staatsverband zurückzukehren und alle 
Pflichten eines Staatobürgers zu erfüllen, oder face 
tiſch ſchweizer Bürger zu werden, als welcher fie auch 
den ihnen fo unangenehmen Soldatenrock anziehen müſſen. 


Die neueſte däniſche Thronrede zeichnet ſich durch 
eine eigenthümliche Offenherzigkeſt aus. Bekanntlich 
ſiud im vorigen Jahre die vertraulichen Verhand⸗ 
lungen abgebrochen worden, weil Dänemark die For ⸗ 
derung ſtellte, daß der Vereinbarung über die von 
ihm zu leiſtende Garantie für die Behandlung der 
deulſchen Bewohner in den eventuell abzutretenden 
Diſtrieten die Feſtſetzung einer Abſtimmungslinie 
voraus gehe, welche weuigſtens jo weit ſüdlich gehen 
ſollte, daß Alſen und Flensburg an der im Prager 
Frieden den nördlichen Diſtricten Schleswigs zuge⸗ 
ſtandenen freien Abſtimmung über die Staatsangehörig 
keit Theil nähmen. Die Thronrede des Königs von 
Dänemark läßt keinen Zweifel daran aufkommen, 
daß Dänemark noch immer auf die Nachgiebigkeit 
Preußens rechnet, obgleich die preußiſche Regierung 
„in den Verhältniſſen“ nicht Veranlaſſung gefunden 
hat, die begonnenen Verhandlungen wieder aufzunehmen. 
Mit andern Worten: Dänemark hat vergebens auf 
eine Wendung in den europätſchen Verhältniſſen ges 
wuttet, welche nach feiner Berechaung Preußen zwingen 
ſollten, der Kopenhagener Auffaſſung von „dem, was 
däuiſch iſt und fein will“, beizutreten. Beruhigend 
iſt indeſſen die Wendung, daß der König von Däne⸗ 
mark ſich für die Zukunft auf „die Gerechtigkeit und 
vie wohlverſtandenen Intereſſen beider Staaten“ ver⸗ 
läßt, obgleich es einigermaßen ſeltſam klingt, wenn er 
ſich den Schein gieht, die Intereſſen Preußens beſſer 
zu verſteben als die preußiſche Regierung. — 

In Spanten dauern die Putſchereien fort und 
die Nachrichten, die der Telegraph bringt, lauten 
günſtig für die zeitige Regierung, ſofern fie durch weg 
ein Niederſchlagen der verſchiedenen Putſche melden. 
Seltſam klingt nur, weng dieſelben Berichte ſtets 
uur vou republikaniſchen „Banden“ ſprechen. Die 
jetzige Regierung, wenn fie auch einen Wahltegenten 
hat, iſt doch immerhin eine republikaniſche, freilich 
ein muthmaßlicher Uebergang zur Monarchie, bis jetzt 
aber doch noch keine Monarchie. Warum übrigens 
Spanien ſich nicht entſchließen kann, Cuba zu ver- 
kaufen, iſt faſt wundetſam. Die Jnſel bereitet ihm 
fortwährend große Verlegenheiten und große Geld⸗ 
opfer, Truppen auf Truppen ſchickt die Regierung 


Das Feuer brach um 6 Uhr au“, gleich nachdem der 
Wäger Beinckmann die Thüren der Hinterwaage ge“ 
ſchloſſen hatte. Die Bücher wurden gerettet. Die 
Flachs⸗ und Hanfvorräthe, ca. 30,000 Ceniner und 
vielleicht eige halbe Million werth, faſt ſämmtlich 
verſichert, find verbrannt, damit mehrere Kleidungs“ 
ſtücke. Gerettet wurden nur gertage Quantitäten Flachs. 
Das Gebäude fol mit 18,000 Thlen. verfihert 
geweſen fein. Als die Feuerwehr bald nach Ausbruch 
des Feuers zur Stelle kam, u. A. auch mit mehreren 
Pregel⸗Prahmſpritzen, ſtand das Gebäude in vollen 
Flammen. General- Agent, Kaufmann Anderſch, 
offerirte der Feuerwehr 500 Thlr. für Rettung ſeines 
großen Speichers, der durch die Flammengluth der 
brennenden Flachswaage in nächſter und größter Gefahr 
war. Der Speicher iſt durch die rieſigen Anſtren⸗ 
gungen der Feuerwehr gerettet worden; wäre er mit 
abgebrannt, alsdann würde die Vorſtäbtiſche Sattler⸗ 
gaſſe in große Gefahr gekommen fein. Vorläufig find 
über hundert Arbeiter außer Verdienſt gekommen, die 
bisher täglich in der abgebrannten Waage beim 
Braaken der Flachswaaren beſchäftigt waren. Der 
Hafenmeiſter Hr. Tietz ließ ſofort beim Beginn des 
Feuers die benachbarte Pregel⸗Eiſenbahnbrücke öffnen. 
Daß er indeß, wie einerſeits verlangt wurde, alle 
der Brandſtelle gegenüber belegenen Seeſchiffe und 
Stromfahrzeuge nicht durch die Brückenöffaung ſchaffen 
ließ, war höchſt klug und weiſe gehandelt, denn ge⸗ 
rade dadurch wäre ein ungeheurer Wirrwarr, und 
hätte ſich der Wind gedreht (der Wind wehte aus 
Norden, ſomit nach der Satilergaffe hin), ein unab⸗ 
ſehbares Unglück entſtanden, weil dann möglicher 
Weiſe die Schiffe, die während der Feuersbruuſt faſt 
ſämmtlich auf der Raftadienjeite lagen, im Fortſchaffen 
durch die enge Brückenöffnuag (was ſchnell auszu⸗ 
führen, an und für ſich einge reine Unmöglichkeit ger 
wefen wäre), von der Flamme reip. vom Flugfener 
hätten erreicht, vernichtet werden können. Zetzt, nach⸗ 
dem die dortigen ungeh uren Flachs⸗Vorrath Speicher 
ſeit 1811 drei oder viermal abgebrannt ſind und die 
ganze Stadt und die Pregelſchiffe in die allergrößte 
Gefahr gebracht haben, wird man hoffentlich wohl 
daran benfem, die großen Flachs⸗Vorraths⸗Speicher, 
eben ſo gut wie die großen Oelmagazine, von jener 
bedenklichen Stelle aus der Mitte der Stadt nach 
weniger gefahrvollen Orten zu transpottiren. 


Verichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Am 6. Juni d. befahl der Hofbeſ. Gartmann 
in Gotiswalde ſeinem Knecht Carl Sänger, ihm die 
Kiſſen zu einem Wager vom Hausboden zu holen. 
Sänger fand dieſelben auf zwei Leinen hängen. Auf 
ihnen lag auch ein Gewehr. Sänger nahm daſſelbe in die 
Hand, um es zu befehen, zu welchem Zwecke ſich ihm 
auch der Dienſtjunge Frank, welcher ihm auf dem 
Boden nachgekommen war, näherte, und zwar ſo, daß 
er mit der Bruſt vor den Lauf des Gewehrs zu ſtehen 
kam. Sänger ſuchte den Hahn des Geweyrs mit dem 
Daumen in die Höhe zu richten, derſelbe fiel jedoch zurück 
und das Gewehr entlud ſich der aus Schrotköenern ber 
ſtehenden Ladung in die Bruſt des Frank, der ſogleich 
todt niederfiel. Der Gerichtshof beftrafte den Sänger 
wegen fahrläſſiger Tödtung mit 2 Monaten Gefängniß. 

2) Am 12. Sept. d. traf der Arbeiter Heinr. Troyke 
aus Löblau mit dem Arbeiter Rauter von daſelbſt auf 
der Dorfſtraße zuſammen. Nach einem kurzen Wortſtreit 
ſprang Troyke auf Rauter, verſetzte dieſem einen Fuß⸗ 
tritt und demnächſt einen Stich in den Bauch, daß ſo⸗ 
fort die Eingeweide bervorquollen. Eine herbeigerufene 
Frau drängte die Eingewelde wieder zurück und legte 
den erſten Verband an. Später hat der Arzt die Wunde 
genäht. Letztere. hat in der Heilung ſo gute Fortſchritte 
gemacht, daß Rauter heute ſchon zu Fuß im Termin 
bat erſcheinen können, indeß iſt doch eine mehr als drei⸗ 
wöchentliche Arbeitsunfähigkeit eingetreten. Troyke erhielt 
15 Monate Gefängniß. 

3) In einer Nacht im Juni bemerkte der Wacht⸗ 
mann Lemke in Schidlitz, wie der Schuhmachermeiſter 
Aug. Wegner nach dem Weinberge ging, um, wie er 
ihm auf ſeine Frage antwortete, die Morgenluft zu ge- 
nießen. Eine Weile ſpaͤter kam Wegner zurück. Er 
trug einen Infanterieſäbel. Derſelbe gehörte, wie Lemke 
dies wußte, einem total betrunkenen Musketier, welcher 
auf dem Weinberge unter einer Bank lag. Auf die 
Frage des Lemke, woher Wegner den Säbel habe, ant⸗ 
wortete dieſer, daß er ihn auf dem Weinberge gefunden 
und er die Abſicht habe, denſelben auf der nächſten 
Wache abzugeben. Trotz dieſer guten Abſicht arretirte 
Lemke den Wegner und brachte ihn nach den nächſten 
Thorwache, wo er bis zur Feſtſtellung feiner Legitimation 
feſtgehalten wurde; außerdem fteht Wegner unter der 
Anklage des Diebſtahls. Der Gerichtshof erkannte — 
Freiſprechung. 

4) Der Schmiedegeſell Herrm. Kuhn von hier ſtand 
eines Tages vor dem Haufe Fleiſchergaſſe 37, wo er ein 
Bedürfniß verrichtete, als aus einem über ihm befind⸗ 
lichen Fenſter ein Gefäß mit Waſſer ausgeſchüttet wurde, 
das ihn benäßte. Aergetlich hierüber ergriff Kuhn einen 
Stein und warf damit in eine Feaſterſcheibe dieſes 
Hauſes, welche er zertrümmerte. Kuhn iſt deshalb der 
Vermögensbeſchädigung angeklagt, macht aber den Ein⸗ 
wand, daß er das Fenſter nicht vorſätzlich zerſchlagen 
habe, indem es nicht ſeine Abſicht geweſen fei, in das⸗ 


hinüber, und allem Aaſchein nach wird es ihr doch 
nicht gelingen, den Aufftand zu bewältigen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Octobes. 

— Die Herbſt⸗Control-Verſammlungen der 1. u. 
2. Compagaſe des Danziger Bezirks werden in dieſem 
Jahre wie folgt abgehalten werden: a. der erſten 
Compaguſe: 1) Mittwoch, den 20. October, früh 
8 Uhr: alle diejenigen Maunſchaften, die in den 
Jahren 1852 und 1853 in den Dienft getreten find, 
und um 10 und 12 Uhr die andern mit dem Ans 
fangs buchſtaben A bis incl. F. 2) Donnerſtag den 
21. October um 8, 10 und 12 Uhr die mit den 
Anfangsbuchſtaben G bis incl. K. 3) Freitag den 
22. October um dieſelbe Zeit die mit den Anfangs- 
buchſtaben L bis inel. R. 4) Sonnabend den 22. 
October um 8 und 10 Uhr die mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben S bis inel. Z. — b. der 2. Compagnie: 
1) Montag den 25. October wie bei a 1, jedoch 
von A bis incl. G. 2) Dienſtag den 26. October 
von H bis inel. M. 3) Mittwoch den 27. October 
von N bis incl. S. 4) Dongnerſtag den 28. Oetober 
von T bis inc, 3. Für die beurlaubten Maun⸗ 
ſchaften der Marine bei der 1. und 2. Compagnie 
finden beſondere Control-Verſammlungen im Monat 
Jauuar 1870 auf dem Nonnenhofe hierſelbſt ffatt. 

— Das Königl. Polizei⸗Präſtdium macht bekauat, 
daß der Dominikanerplatz wegen der daſelbſt ſtatt⸗ 
findenden Aufgrabungsarbeiten abgeſperrt und die Fuß⸗ 
paſſage über denſelben unterſagt iſt. 

— Sr. Maj. Schiff „Victoria“, Commandant 
Corvetten Capitän Kinderling, if von Kiel in 
unſerm Hafen angekommen. 

— Geſtern lief ein engliſcher Schoner in unſern 
Hafen, mit Verluſt det Schanzkleidung an der Back⸗ 
bordſeite. Derſelbe war in der vorhergegangenen 
Nacht während des ſtarken Nebels mit einem andern 
Schiffe zuſammiengeſegelt, wobei er die Schanz⸗ 
kleidung einbüßte und zwei Mann feiner Beſatzung 
verſchwanden. Ob dieſelben ertrunken oder auf das 
andere Schiff geſprungen und mit dieſem weiter ge⸗ 
ſegelt ſind, iſt bis jetzt nicht bekannt. 

[Höbere Bauerufängerei in Hinterpom⸗ 
mern.] Daß der Schwindel, dieſes Baſtardkind der 
Civiliſation, auch bereits feinen Weg in die Land» 
ſtriche Hinterpommerns genommen hat, beweiſt fol⸗ 
gende Geſchichte: Ein Edelmann kaufte vor einem 
Jahr ein Gut im Vertrauen auf die hinterpommerſche 
Biederkeit von einem andern adligen Herrn. Die ge- 
füllten Scheuven wieſen zwar nur eine mittelmäßige 
Ernte nach, immerhin jedoch einen den etwas zurück- 
gekommenen Wirthſchaftsverhältniſſen entſprechenden 
Ertrag. Wer beſchreibt den Schreck des neuen Be⸗ 
ſizers, als er einige Zeit nach der Uedergabe die 
Scheunen plötzlich faſt leer fand. Die Nachfor⸗ 
ſchungen ergaben folgendes Reſultat, das von ſämmt⸗ 
lichen Leuten eidlich zu Protokoll gegeben wurde. 
Am Tage der Beſichtigung war der Inſpektor in aller 
Frühe mit Arbeitern von hinten in die Scheunen ge⸗ 
gangen und hatte ſämmtliche Wände an den Scheu⸗ 
nenfluren höchſt künſtlich mit den wenigen Garben 
ausgeſpackt und ausgefegt. Da auch der Deckel von 
oben nicht vergeſſen wurde, ſo bekamen die Scheunen 
das Ausſehen, als ſeien fie völlig gefüllt. Die Be- 
ſichtigung der Scheunen verſtand der Verkäufer nun 
ſo lange hinaus zu ziehen, bis das Manöver vollendet 
war und der Gefoppte ig die Falle ging. Der Ber- 
luft, war nicht nur direkt, ſondern iadirekt weit 
beträchtlicher, da dem Käufer fo die Mittel ab» 
gingen, das theuer bezahlte, aber auch verwahr⸗ 
loſte Gut durch ein vergrößertes Jnventarium 
auf die Beine zu bringen. Da eine Einigung 
nicht zu Stande kam, fo appellirte der Käufer an 
den Schwiegervater des Verkäufers. Die Antwort 
darauf war, daß der Schwiegervater ein Jahr rück⸗ 
ſtändiger Zinſen ſeines auf dem Gute eingetragenen 
Kapitals, welche der Schwiegerſohn zu zahlen vergeſſen 
hatte, forderte und im Weigerungsfalle eine Kündi⸗ 
gung in Ausſicht ſtellte. Der Herr war in ſeinem 
Rechte; für die Zinſen haftet das Gut. Für einen 
derartigen locus in Hinterpommern iſt aber kein 
Kapital zu beſchaffen. Der Käufer war ſomit ruinirt. 
Natürlich zahlte er die verlangten Zinſen nicht und 
brachte das Gut zur Subhaſtation, das jetzt der 
Schwiegervater für ſich kaufen wird, wahrſcheialich 
für die Hälfte des Werthes. Der Käufer iſt ſeine 
Anzahlung los und der Schwiegervater bekommt das 
Gut billig. 

Königsberg. Vorgeſtern Nachmittags gerieth 
die hintere Flachswaage, welches Gebäude eine 
Länge von 200 Fuß, eine Breite von 120 Fuß 
und eiten Flächenraum von 24,000 Quadratfuß 
enthielt, in Brand und wurde völlig eingeäſchert. 
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erkannte auf Freiſprechung. 


N 


ö Muskeriet Sarnowski widerſetzt hat. 


mit, als ich mich mit ihm über die Gebräuche und Sitten 


deuern entſproſſen, plötzlich reclamirt zu werden. Ihr 


nicht davor. Da werde ich 


elbe zu werfen. Da die Anklage dass Gegentheil feiner 
tig aupiung nicht nachweiſen kann, erkannte der Ge 
tshof Freisprechung. 8 
Ju 5) Die Wwe. Agnes Barwich geb. Eſau war im 
— d. J. in der Klinik des Hrn. Dr. Stark als 
ein kenwärterin beihäftigt und erhielt den Auftrag, 
en Geldbrief mit 2 Thlrn. Inhalt, welcher an die 
— entin Schwindowoki gerichtet war, von der Poft zu 
dh Als fie zurückkehrte, händigte fie der Scywin- 
dowekt nur einen Thaler ein, mit der Ecklätung, 
jg nur dieſer eine Thaler im Briefe geweſen 
i Den Brief ſelbſt gab ſie nicht der Adreſſatin. 
ö e Barwich ſteht unter der Anklage der Unter⸗ 
lagung. Nach ihrer Auslaſſung hat ſie den 
tief mit 2 Thlrn. richtig erhalten, denſelben aber auf 
Tia Heimwege verloren. Da ſie überhaupt nur einen 
aler beſeſſen, habe fie dieſen der Schwindowski gegeben 
ie dabei allerdings wahrheitswldrig behauptet, daß nur 
eser eine Thaler im Briefe geweſen ſei. Später habe 
auch den zweiten Thaler erſtattet. Der Gerichtshof 


Staud haben, als ich Anfangs dachte. Aber was 
in aller Welt veranlaßt wohlerzogene Menſchen, ſolch 
eine Profeſſton zu wählen?“ ö 

„Junge Leute lieben Aufregung, entgegnete er, — 
fie ſuchen fie überall und ergreifen fie, wo ſie dies 
felbe finden. Sie gehen unter die Korinther, be⸗ 
ginnen als Schutzpatrone und enden als praktiſche 
Diebe. Da giebt es große Aufregung (um We⸗ 
nigſten denken ſie's fo) in unſerer Lebensweiſe, und 
geſtohlene Waſſer ſchmecken ſüß. Aber der größte 
Theil dient ihnen zu Werkzeugen, denn dieſer iſt mehr 
für körperliche als geiſtige Arbeit geſchaffen. Unſere 
Gelehrten entwerſen die Pläne, die Laien führen fie 
aus. Nebenbei iſt noch große Abwechfelung in dem 
Leben der Gelehrten. Da ſie meiſt in den Sprachen 
bewandert find, fo machen fie große Reifen. Im 
Frühling nach dem Kontinent, im Dezember nach 
Maucheſter, wo die große Zahl der Kaufleute, die den 
Markt beſuchen, eine ergiebige Quelle bilden. Der Ge⸗ 
lehrte beſucht Bäder und Spielplätze und iſt auf dem 
glatten Boden der Galanterie ebenſo bewandert wie 
in den Diebesvierteln unſeres Londons. Er lebt 
ſtets auf großem Fuße, wohnt im Hotel erſten Rau⸗ 
ges, hält ſich einen Wagen, kurz iſt ein Lord auf 
Unfoften Anderer. Iſt das nicht Aufregung genug? 
Und dazu immer zu bedenken, daß er mit Argusaugen 
bewacht wird, daß ein Fehltritt ihn für Jahre oder 
Zeitlebeus feiner Freiheit geraubt — vun, Hochwür⸗ 
den, dazu gehört mehr als Theologie und Rhetorft, — 
nicht war?“ 

„Eine nette Aufregung, immer den Galgen vor 
Augen zu haben“, ſagte ich. 

„Galgen? Nein, Hochwürden, Sie ſehen zu ſchwarz. 
Unſere Polizei iſt viel zu niedrig für uns, als daß 
wir uns vor ihr fürchten.“ 

„Oder ihre Galgen zu hoch, um darvach zu der» 
langen, denke ich. Gute Nacht!“ 

Ich muß eingeſtehen, daß meine Gedanken hätt 
und düſter waren, als ich nach Hauſe kam. Auch 
dieſer Dieb, mit dem ich geſprochen, war nicht unge⸗ 
bildet. Mein ganzer Beruf ſchien mir ein verfehlter, 
ein zweckloſer zu ſein; denn wenn Erziehung und 
Bildung nichts wirkten, was konnte ich für einen 
Einfluß üben? Schien mir doch ſogar der gute 
Same, in den Ragged Schools gefäet, keine Früchte 
zu tragen. Hier muß eine höhere Macht als menſch⸗ 
liche helfen. So denn wandte ich mich zum Allvater, 
daß jene Macht, die ſtärker iſt als Belehrung und 
Erziehung, hier eimdirke, daß fir, die den Sünder 
am Keaze hekehrte, auch die ſe unglückliche n, in Gefäng ⸗ 
niſſen wie in Freiheit Lebenden bekehren möge, daß 
auch ſie endlich rufen mögen: „Ich will zurückkehren 
zu meinem Vater!“ 

Den nächſten Freitag ging ich nach einem Haufe, 
„Keys“ genannt, welches mir der Dieb bezeichnet 
hatte. Ich fand 50 bis 60 Alte und Junge beiſammen, 
die ſich über die Zuſtände der Polizei unterhielten, 
und an derben Flüchen wie an Spott und Hohn 
fehlte es nicht im Geringſten. Eine Weile mochte 
ich da geſeſſen haben, als ſich ihrer 30 bis 40 um 
mich verſammelten und mich ins Geſpräch zogen. 
Ich traf hier nach langer Zeit meinen alten Bekannten 
Tom, nach deſſen Füßen ich mich gelegentlich erkundigte, 
und war erſtaunt, aus ſeiner Antwort zu hören, daß 
die Rede des Alten einen mächtigen Eindruck auf ihn 
gemacht hatte und er ruhig und gelaſſen den Schmerz 
erteug, den ihm feine Wunden hie und da verurſachten. 
Im Laufe des Geſpräches kamen wir auf die Taſchen⸗ 
diebſtähle zu ſprechen und ich konnte mich nicht 
enthalten zu bemerken, Leute, deren Taſchen ausgeleert 
würden, müßten entweder betrunken oder blitzdumm 
ſein. Ich gab zu, daß es leichter möglich, die Taſche 
einer Frau zu leeren als die Hoſentaſche eines Mannes. 

„Wenn ſie auch noch ſo klug ſind und noch ſo 
nüchtern, wir find immer pfiffiger,“ ſagte ein junger 
Kerl mit einem echten Spitzbubengeſichte. 

„Nun“, meinte ich, „mir ſoll ein Dieb willkommen 
ſein, ich denke, er wird mir nichts ſtehlen, ohne daß 
ich es merke, höchſtens mein Taſchentuch.“ 

Wir ſprachen über alle möglichen Dinge, bes 
ſonders viel über Polizei und Gefängniſſe. Als 
ich mich endlich erhob, um zu gehen, kam der junge 
Menſch, der die ganze Zeit über neben mir geſeſſen, 
zu mir mit einem Teller, den er mit mit den 
Worte: „ich denke, Sie haben Verſchiedenes ver⸗ 
geſſen“, überreichte. a 
Auf dem Teller lagen meine Uhr, welche, ohne 
daß die Kette verletzt war, mir aus der Taſche ger 
nommen war, die Kette ſelbſt war in der Taſche ge⸗ 
blieben. Ebenſo meine Börſe, die acht bis neun 
Schillinge enthielt, ein goldener Federhalter, eine 
Biſttenkartentaſche, eine Cigarrentaſche und mein 
Taſchentuch. Alle Gegenſtände waren mir während 
des Geſpräches geſtohlen worden. 


5 6) Der Fuhrmann Wilh. Lengenberg aus Schidlitz 
— in einer Nacht im Juli d. J. auf der Chauſſee 
ach Ohra mit einem Sergeanten einen Streit. Als der 
Nachtmann Bradtke hinzutrat und den Lengenberg 
aufforderte, ſich ruhig zu verhalten, ſchimpfte Letzterer 
uf ihn und ſchlug ihm mit der Peitſche mehrere Male 
den Kopf. Dafür erhielt Lengenberg 4 Wochen 
Gefängniß. 
1 7) Die Arbeiter Martin Pörte, Theod. Heifert 
m Adolph Engler von bier haben geftändli dem 
llitairfiskus von der Leegenthorbrücke je eine Bohle 
0 oblen. Pötke erhielt dafür im wiederholten Rückfalle 
Monate, die Andern 14 Tage Gefängniß. 
8) Die Arbeiterfrau Eva Müller von hier geſteht 
* während fie bei dem Kaufmann Blumenthal 
lente, demſelben einen filbernen Eßlöffel geſtohlen zu 
haben. Sie erhielt dafür 14 Tage Gefängniz. 
9) Die gleiche Strafe erhielt die unverehel. Florent. 
nitzki von hier, welche von der Marinewerft Spähne 
gestohlen und fi) bei ihrer demnächſtigen Arretirung dem 


h 10) Die verehel. Albertine Groth, geb. Pätzel von 
ler, wegen Diebſtahls vielfach beſtraft, hat dem Reſtau ; 
ateur Kriebiſch einen Stubl geſtohlen und ſich eines 
rfälſchten Geſindebuchs bedient, um damit Privat ⸗ 
tionen zu täuſchen. Sie wurde dafür zu 6 Monaten 
fängniß und Nebenſtrafen verurtheilt. 
11) Als der ſtädtiſche Exceutor Wagner bei den 
beiter Ed. Weſtgard' ſchen Eheleuten hierſelbft 
erſchien und ihnen eine Wanduhr abpfändete, da fie die 
lligen Abgaben nicht zahlen konnten, ſprangen die 
deleute auf ihn zu, beſchimpften ihn und entriſſen ihm 
die Uhr. Dafür wurde ein Jeder der Weſtzard'ſchen 
Seleure zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Ein Diebes⸗Meeting in London. 


Aus dem Leben eines Geiſtlichen. 
(Schluß.) 

Dies war die Rede des Diebes. Die ganze 
Form derſelben, die Korrektheit der Konſtruktion, wie 
ie feine Art, mit der fie gehalten wurde, ſetzten 
mich in Erſtaunen. IH erfuhr erſt nachträglich, daß 
der Sprecher eine beſſere Erziehung genoſſen und 
ogar an einer Hochſchule ſtudirt hatte, daß feine 
Ketmtni in den modernen Sprachen nicht gering fei, 
und daß er in feiner Profeſſion große Reiſen nach 
dem Kontinent gemacht, aus dem Berliner Gefäng⸗ 
niſſe entſprungen und jetzt der vermepenfte und 
ſclaueſte Einbrecher der ganzen Zunft fei, der feit 
Jahren der Polizei alle möglichen Naſen dreht. Die 
Thatſachen erfuhr ich erſt ein Jahr nachher, nachdem 
ch mich von ihm verabſchiedete, als er zu 20 Jahren 
eportation verurtheilt worden war. — „Gott ſegne 
ie, Hochwürden“, ſagte eines Abends ein Dieb zu 


er Zunft unterhalten hatte, wir find nicht Alle fo 
unwiſſende Strolche und verkommene Subjekte, als 
man der Welt glauben macht. Es ſind manche 
unter uns, welche ihren Stammbaum bis zu hochge⸗ 
drenen Ladies und gichtiſchen Gentlemen führen 
unen, ohne zu lügen. Freilich wäre es den Eltern 
ehr unangenehm, von Kindern aus galanten Aben- 


nennt uns Diebe, wir haben andere Namen, die doch 
eſſer klingen als dieſer.“ 

„O, entſchuldigen Sie, ſagte ich, „ich wollte 
durchaus nicht beleidigen. Ich wußte keinen anderen, 
als höchſtens „magsman“. Würde dies beſſer ſein?“ 

„Sm, ja, es wird gehen“, ſagte er. „Aber ich 
derſichere Hochwürden, daß wir Gelehrte und Gent⸗ 

den unter uns 5. Ich kenne einen jungen 
Mann, der jetzt im Geſängniſſe ſitzt, der Sohn eines 

leihen iſt und Theologie ſtudirt hat. Wenn 

de une am Freitag an den Reys begegnen, will 
ich Ihnen Manchen zeigen, der in den Wiſſenſchaften 
bewandert, und Sie Einigen vorſtellen, welche das 
„the honourable“ vor ihren Namen ſetzen könnten, 
Denn fie es der Mühe werth hielten.“ 
„Es tbut mir ſehr wehe, das zu hören“, ſagte 
„denn bis jetzt dachte ich, daß nur vernachläſ⸗ 
Erziehung und Unwiſſenheit den Menſchen zu. 
ſolchem Handwerk führen. Alſo ſelbſt Bildung ſchützt 
doch noch 


Ich mußte lachen, als ich frug: „Welcher Mutter 
gehört der Sohn, der dies gethan!“ Wir lachten 
Alle, aber den Dieb erfuhr ich nie. Verrath kennt 
die Zunft ſelbſt bei Späßen nicht. 
— — —— — — 


Geſchichte eines Vielgenannten. 


Es iſt mir aufgefallen, wie verſchieden die Leute 
von Dr. Strousberg erzählen und wie ſehr ver⸗ 
ſchieden fie über ihn urtheilen. Schon feit 1863 
iſt Strousberg eine vielgenannte Perſönlichkeit, 
und doch iſt man mit ſeinem Urtheil über ihn noch 
nicht fertig. Es kann das freilich auch nicht anders 
fein. Denn reſultirte der Widerſtreit der Anſichten über 
ihn eines Theils aus der nicht genügenden Bekanntſchaft 
mit dem Syſtem, nach welchem, im Gegenſatz zu den 
gewöhnlichen Aktienunternehmungen, die Strousberg'ſchen 
Entrepriſen zur Ausführung gelangt find, fo war 
andererſeits ſo gut wie nichts Genaueres über die 
Perſon Strousbergs in die Oeffentlichkeit gedrungen. 
Von ihr ein paar Worte rein objektiv. 

Strousberg iſt aus Neiden burg in Oſtpreußen. 
Dort waren ſeine Eltern aus ſehr wohlhabenden 
Verhältniſſen in eine höchſt bedrängte Lage gerathen. 
Weil für Armeelieferungen unbezahlt geblieben, hatte 
der rechtſchaffene alte Strousberg fein auſehnliches 
Vermögen verloren. So konnte für die Erziehung 
des Baruch Hirſch nicht viel geſchehen. s kam 
hinzu, daß ihm früh die Mutter und in feinem 
zwölften Jahre der Vater durch den Tod entriſſen 
wurden. Vollſtändig mittellos und kein auf ſich 
ſelbſt verwiefen, mußte der Knabe feinen erſten Kurſus 
auf dem Gymnaſtum zu Königsberg unterbrechen. 
Baruch Hirſch hatte einen Oakel in London, der 
Kaufmann war; er nahm ſich ſeiner an. Auf einem 
Kohlenſchiff, das vor Pillau lag, machte er die Reiſe 
nach Eagland. Er trat in das Geſchäft feines Onkels 
und hatte frühzeitig Gelegenheit, ſelbſtſtändig zu ope⸗ 
riren. u ſchickte ihn auf Reiſen und ließ Kohlen⸗ 
käufe durch ihn beſorgen; dabei legte er taufmänniſches 
Geſchick an den Tag. Das Wenige, was er ver⸗ 
diente, verwandte er zu Ankäufen von Büchern und 
Licht; denn wollte er für's Leben ſich tüchtig machen, 
ſo mußte er, weil den Tag über im Gesch, bie 
Nächte zur Hülfe nehmen. Bei ſeinen autodidak⸗ 
tiſchen Studien verfuhr der junge Strousberg 
ſtreng ſyſtematiſch. Sein Hauptaugenmerk rich⸗ 
tete er auf Sprachen, auf Geſchichte und 
Geographie; nebenbei ttieb er mit Vorliebe 
Muſik, zu der er im elterlichen Hauſe von ſeinem 
Vater die erſten Anleitungen bekommen hatte. Den 
Impuls zu regem geiſtigen Schaffen hatte ſeine Mutter, 
eine fein gebildete Frau, in ihn gelegt. Baruch Hirſch 
war ein gewandter Kaufmann geworden, aber er ſtrebte 
weiter. Es widerſtand ihm das Verweilen in engen 
Sphären. Er fing an zu ſchriftſtellern uad das machte 
fi gut. Im Parlament fungirte er als Reporter 
für die „Times“, für die er auch ſonſt gearbeitet 
hat. Nebenbei unterhielt der angehende Schriftsteller 
Verbindungen mit renommirten kaufmänniſchen Jour⸗ 
nalen; er ſchrieb für „Sharp's London Magazine“, 
für „Lawſonds Merchands Magazine“ und leitete eine 
Zeit lang „The Merchands Magazine“ ſelbfiſtändig. 
Das war zur Zeit des Krimkrieges, wo er durch manch 
zutreffendes Urtheil über Englands Beziehungen zu 
andern Staaten, namentlich zu Amerika, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Einzelner bereits auf ſich gelenkt hatte. Es 
dauerte nicht lange, und er war Vorſteher der gemein⸗ 
nützigen Baugeſellſchaften in London. Inzwiſchen 
halte er ſich taufen laſſen und die Namen Bethel 
Heniy Strousberg angenommen. Strousbergs äußere 
Verhältniſſe ließen noch immer zu wünſchen übrig. 
Er arbeitete viel für Andere, aber die meiſte Zeit 
verwandte er auf feine eigene geiſtige Fortbildung. 
Bald nachdem er ſich mit Frl. Swan, einer mittelloſen 
Verwandten des Kapitän Roß, verheirathet hatte, 
entſchloß er ſich nach Amerika zu gehen, um von 
dort aus für ſeine Familie beſſer ſorgen zu 
können. In New- York wie in anderen Städten 
der Union bot ſich ihm nichts Beſonderes 
dar. Et gab beinahe ein volles Jaht Unter 
richt in den modernen Sprachen und in den Real⸗ 
wiſſenſchaften. Zu erübrigen war dabei wenig. Da 
traf ſich's, daß er dazu kam, wie eine beträchtliche 
Schiffsladung mit Schnittwaaren, die Havarie er⸗ 
litten hatte, verkauft werden ſollte. Strousberg 
hatte von früh auf eker ſcharfen Blick für approxi⸗ 
matide Werthe, überdies verſtand er Ah auf Waaren⸗ 
kunde; er hatte nicht vergeblich praktiſch gearbeitet 
und theoretiſch ſich ausgebildet. Er erſtand die 
Ladung, deren Beſchädigung unbedeutend war 
und die vortheilhaft wieder zu verkaufen er 
bald Gelegenheit fand. Dadurch war Strous⸗ 
berg zum erſten Male in ſeinem Leben — er 
fland in feinem dreißigſten Jahre — in den 
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Beſis einer etwas größeren Summa gelangt. Meteoralogiſche Beobachtungen Ich bin von meiner Reiſe zurückgekebrt. 
Sofort ſagte er Amerika Valet und kehrte zu 7 I IIA 64 NO Tre, bewölkt, Negen. von Hertzberßg. 
feiner Frau nach London zurück. Nach wie vor In 2 * Nah fla 2 Hof- Zahnarzt. 
literariſch thätig, wandte er ſich mit Eifer dem Stu⸗ ‚ a . Hau, bewölkt. me = 
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der Abſicht, um Advokat zu werden, theils um als 


Publiziſt auf feſteren Füßen zu ſtehen. 


Herausgeber eines illuſtrirten Pennyblattes. 


kam er nach Berlin. Das Blatt ging ſehr bald ein 


und damit war Strousbergs journaliſtiſche Carriere 


abgeſchloſſen. Nur hin und wieder hat er noch 
ſpäter als Mitglied der Londoner geographiſchen Geſell⸗ 


ſchaft vereinzelte Beiträge für Fachzeitungen geliefert. 


(Schluß ſolgt.) 


Kirchliche Nachrichten vom 27. Septbr. 
bis zum 4. October. 
St. Peter u. Paul. Getauft: 


Tochter Albertine Margarethe. 


Aufgeboten: Poſt. Expeditions⸗Vorſteher Carl Rud. 
Schuhmachermſtr. 
Friedr. Ernſt Julius Köper mit Jafr. Johanna Marie 


Hausberg mit Igfr. Emilie Märker. 
Poſanski. 


Geſtorben: Schloſſer Fieck Tochter Margarethe, 5 M., 


Brechdurchfall. 


St. Eliſabetg. Getauft: Oberſt v. Memerty 
Sohn Louis Otto Wilhelm. Feldwebel Sorgatz Sohn 


Paul Carl. 
Geſtorben: Sergeant Ewert Tochter Meta Thereſe, 
2 M., Krämpfe. 
St. Barbara. Getauft: Regier.-Kanzelei. 


Diätarius Basner Sohn Friedrich Arthur Guſtav Rudolph. 
Diener Kwapinski Sohn Rudolph Reinhold Hermann. 
Schuhmachermſtr. Giesler Tochter Catharina Carol. Olga. 
Schneidergeſ. Wilh. Alb. Peters mit 
Jafr. Louiſe Mathilde Matſchkowski. Tiſchlergeſ. Martin 
Schiffs- 
zimmergeſ. Heinr. Julius Grabau mit Igfr. Auguſte 
Charl. Freundſtück. Waffenreviſor Otto Ferdin. Gries 
mit Igfr. Louiſe Emilie Biſtram. Schmiedegeſ. Joh. 
Salomon Kaminski mit Igfr. Carol. Wilhelmine Klatt 


Aufgeboten: 
Prohl mit Igfr. Laura Emilie Leibrandt. 


aus Kladau. 


Geſtorben: Feilenhauergeſ. Wwe. Carol. Wilhelm. 


Dorn, geb. Runge, 50 J. 6 M. 23 T., Lungentuberculoſe. 
Lehrer-⸗Wwe. Concordia Dörks, geb. Peters in Heubude, 


65 J., Diarrhö. Hofbeſitzer Schindler in Heubude Sohn 
Georg Gottlieb Hermann, 7 J. 7 M. 1 T., Vergiftung. 
Reſtaurateur Zeyſing todtgeb. Sohn. 
in Heubude Tochter Emilie Augufte, 20 T., Krämpfe, 

St. Salvator. Aufgeboten: Bernſteinarb. 
Theod. Ludw. Birch mit Igfr. Emilie Henriette Böhrer. 

Geſtorben: Schiffsbohrer Carl Zac. Maſuck, 66 J., 
5 Tiſchler Prohl Sohn Carl Emil, 2 J. 6 M., 
vphus. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Gerauft: Fleiſchermſtr. Rösler Sohn Franz Waldemar. 
Seefahrer Krauſe Tochter Minna Zuftine. 

Geſtorben: Glaſermftr. Windberger Tochter Mathilde 
Amalie, 3 M. 8 T., Krämpfe. Leichtmatroſe Carl Zac. 
Friedr. Rohde auf dem Stralſunder Bartſchiffe „Bertha“, 
Capit. Eckert, 17 J. 10 M. 14 T., ertrunken. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Geh. Admiralitäts- u. Vortrag. Räthe Coupette 
u. Elbertzhagen a. Berlin. Rittergutsbeſ. Steffens a. 
Mittel- Golmkau. Die Kaufleute Mezger a. Pforzheim 
u. Johnſohn a. Dahlen. Frau Prediger Lebermann a. 


Reuftadt. 
Walters Hotel. 

Oberſt u. Inſpecteur Braun u. Pr.-Lieut. u. Adjut. 
v. Röſſing a. Berlin. Die Rittergutsbeſ. Lieut. Voß a. 
Kuſſfeld u. Brockes a. Dresden. Die Gutsbeſ. Lieut. 
Thorſpecken a. Liebſee u. Manke n. Fam. a. Sobbowitz. 
Bauunternehmer Aird a. Berlin. Die Kaufl. Papwaldt 
a. Königsberg u. v. Anden a. Hamburg. 

Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Böhm n. Gattin a. Fitſchkau. Kaufm. 
Baumann n. Gattin u. Fräul. Tochter a. Warſchau. 
Rechts Anwalt Apel a. Schwetz. Hotelbeſ. Schütz a. 
Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Hering u. Edel a. Berlin, Zelter a. 
Lübbecke i. Weſtph., Krohne a. Magdeburg u. Löwenſtein 
a. Aachen. Rittergutsbeſ. v. Zitzewitz n. Sohn a. Budow. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Reis, Dresdner u. Richter a. Breslau, 
Bamberg a. Leipzig, Dieck a. Wernigerode u. Kaufmann, 
Levy u. 58 — a. Breslau. Rittergutsbeſ. Hannemann 
a. Alt- Paleſchken. 

75 Hotel Deutſches Haus. 

Artill.-Lieut. Ziehm a. Graudenz. Die Kaufleute 
Belger a. Graudenz u. Wolf a. Berlin. Rentier Heyden 
a. Stralſund. Gutsbeſ. Bauer a. Died. Juwelier 
Michaelis a. Lübeck. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Lehmann a. Bromberg. Die Kaufl- 
Schneider n. Gattin a. Berlin, Becker n. Familie a. 
Königsberg, Baum a. Lauenburg u. Epmann a. Mainz. 
Eicut. v. Kleiſt a. Frankfurt a. O. Färber Böhm a. 
Lauer burg. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Er blieb bei 
der Preſſe und wurde nach abſolvirtem Doktorexamen 
Freude 
hatte Dr. Strousberg an dem Unternehmen nicht. 
Er glaubte es halten zu können, wenn er den Druck 
in Deutſchland vornehmen ließe und zu dem Zwecke 


Kaufmann 
Martens Tochter Agnes Betty. Zimmermann Langkopf 


Einwohner Stahl 


AF: 


„Frankfurter und fonftige Originale 

S Staats⸗Prämienlooſe find geſetzlich zu 

7 5 F fpielen erlaubt, 
Glück auf nach Hamburg! 
Als eines der vortheilbafteſten und 

Hübſcher bell. Sſolideſten Unternebmen empfiehlt unterzeich- 


Danzig, den 8. October 1869. 
Die Preiſe für Weizen hatten auch an unſerm 
heutigen Markte eine fallende Tendenz und nur dadurch, 
daß Inhaber weiter entgegenkamen, konnten ſchließlich 
120 Laſt abgefegt werden, wobei reichlich , pr. Laſt 
weniger als geſtern erzlelt worden ſind. 


glafiger friſcher 1380/1. 129/0% bedang E 490.480; nete Bankfirma die vom Staate genehmigte 
e u 129.128/29. 3 9 470. und garantirte große 
4 4623. 460; bunter 129/30.126.125 455. 2 
445.440; gewöhnlicher 128.127. 12562. 4 435 Geld ⸗Verlooſung 


von über Eine Million 470,000 Thaler, 
deren Gewinnztebungen beginnen ſchon am 
20. October d. J. 
Dieſe Ziehungen ſind amtlich 
feſtgeſtellt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupipreiſe ſind ev.: 


M. 250,900; 


45 432. 430; abfallender 122. 
1266. A 400 pr. 5100 . 
Roggen flau und neuerdings billiger verkauft; 
125/26 1257½%½ 335. 330; 122.121 /22. 12082, 
175 315.310 pr. 4910 6 Umfag 60 Laſt. — Auf 
rühjahrs- Lieferung blieb 1224, 2. 325 ausgeboten, 
auf g 320 zeigten ſich vereinzelte Käufer. 
Gerſte große 111/1125. . 282; 109/110. 10963. 


11944, 2 40 410; 


LN. 


IF 


Dieſer Datum ift amtlich 


2 2 a kleine 106 . 10044 2 252. 249 . 240 150,000; 100,000; 50,000; 25,000; 
a Kern ſehr 8 weſchend; nach die iſt 3905 3& 15,000; 3A 12,000; 3 
ür Futterwaare 375. 365. 360. 350; grüne 3 à 10,000; 4 à 8000; 5 à 6000; 
A 380 pr. 5400 C bezahlt. 11 à 5000; 29 a 3000; 131 200050 
Stadt Theater zu Danzig. 86 a 1500; 541200; 156 a 1000559 
Sonntag, den 10. October. Zum erften Male: E 206 a 5003 6 4 300: 774 200; | 

„Tante Preeioſa.“ Diginal: eſſe au RC, un. 0 a 3 

i 90 € 5, inne. 
Geſang in 3 Mcten von H. Wilken und S Gegen Einſendung oder Nachnahme des 


S. Haber. AM Betrages verſende ich „Original- Staatslooſe“ 


für obige Ziehung zu folgenden planmäßigen 
S feſten Preiſen: 

Ein Ganzes Thlr. 2 — Ein Halbes Thlr. 1 
—— Ein Viertel 15 Sgr., unter Zuſicherung 
S prompteſter Bedienung. — Jeder Theilnebmer 
E befommt ton mit die Original⸗Staatslooſe 
felbft in Händen und find ſolche daher 
nicht mit den verbotenen Promeſſen zu 
vergleichen. Der Original-Plan wird jeder 
Beſtellung gratis beigefügt und den An- 
tereſſenten die Gewinngelder nebſt amtlicher 
Liſte prompt überſandt. $ 

Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe 
fo raſch erworben baben, erwarte ich bedeu 
tende Aufträge, ſolche werden bis zu den 
kleinſten Beſtellungen, ſelbſt nach den entfern⸗ 
teſten Gegenden ausgeführt. 

Man beliebe ih baldigſt vertrauensvoll 

nd direct zu wenden an die beauftragte 

taats-Effecten-Handlung 

Adolph Haas in Hamburg. 

=> Die meiſten Hauptireffer fallen ge⸗ 
wöhnlich in mein Debit, und babe 
ich wieder am 28. April und 14. Juli 
dieſes Jahres die allerhöchſten Ge⸗ 
winne perſönlich ausbezahlt. 


NN 
., IHustrirte Damenzeitung. 
urch all 


© Buchhandlungen und Postämter ist za 


Emil Fischer. 


m 


Das Ernsefeft im Johannishofe zu 
Obra Niederfeld wird daſelbſt in dielem 
Jahre Sonntag, den 10. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, unter Mitwirkung 
des Herrn Prediger Bertling, gefeiert. Zur 
Theilnahme an dieſem Feſte werden die Mit- 
glieder und Freunde der Anſtalt hierdurch er- 
gebenſt eingeladen. 


Der Vorſtand des Ev. Iohannesfifts. | 


* 


% 


a 


— 


n 


LH 


“= 


Sonnabend, den 9, Detober, 
7 Ubr Abends: 


ürger-Verſammlung 
im großen Saale des Gewerbehauſes. 


Gegenſtände der Beſprechung: das Regulativ für 
die Waſſerleitung und Canaliſation, beſonders die 
88. 8, 13, 16 und 17; desgl. die Waſſerſtänder⸗ 
Frage. Zur Theilnahme werden beſonders Haus. 
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Die Ziehungen beginnen unwiderr 


NN Nee 
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beſitzer hierdurch eingeladen. 
Mehrere Haus beſitzer. 


beziehen: 


DIE BIENE. 


Neueste und .billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar | 
mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 
r das ganze Vierlelſahr nur 10 Sgr. 


Schul : Anzeige. 

Montag, den 11. Oetober, be⸗ 

ginnt der Winter⸗Curſus in unſerer Töchter⸗ 

ſchule. Zur Aufvohme neuer Schülerinnen 

find wir täglich von 10 Ubr ab zu ſprechen. 
Maria u. Clara Fischer. 


In unferer gänzlich von unferer Töchterſchule 


getrennten Knabenſchule behufs Vorbe— 


* 


| 

h N = f ü Dif plactischen Bedürfnisse im Auge behalten | 

relung für böbere Lehranſtalten, beginnt der trügt /r „Biene mit Sammelfleiss, Sorgfalt 7 
Winter⸗Curſus Montag, d. 11. Oetbr. Umsjchf Alles zusammen, was die Mode im Gebiete 
ai x 1 tte und der weiblichen Handarbeit für 

ud find wir zur Aufnahm = 7 der lette und der weiblichen Handarbeit fü 
und. ſiud 8 F hme neuer Schüler 8000 tätige, wirthschaſtliche Frauen und Töchter 

täglich bereit. Maria u. Clara Fischer, 1905 5 


und Gutes bringt: Im Hauptblatte jährlich 
a #00 vorzügliche Abbildungen der gesammten 

en- und Kinder- Garderobe, Leibwäsche und 
verschiedensten Handarbeiten, in den Supple- 


Huadegaſſe 87. 


Bekanntmachung. ha a 8 betreft. 8 Schnittmuster mit fasslicher 

2 { schreibuug, wodurch es auch den ungeübtesten 

Es iſt einer Fraueräyerfon ein onſcheinend ge⸗ anden möglich wird, Alles selbst anzufertigen und 
ſtohlenes Taſchentuch gez. A. K. 3 abgenommen wmit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. 


worden; es kann ſich der Eigentümer deſſelben 
binnen ſpäteſtens 14 Tagen im Criminal Polſzei⸗ 
Büregu, Hunde gaſſe No. 114, weiten, 


Die erste Nummer des neuen (V.) Jahrgan 
gratis durch alle Buchhandlungen und Pos 
au beziehen. 


n 


inden neuſten Fagons und Stoffen \ 
empfiehlt in großer Auswahl zu den ſolideſten feiten Preiſen. 


Hermann Gelhorn, 
49. Langgaſſe 49. 


